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Ursula Brunner (1925 - 2017)

Bananen und die Gerechtigkeit

tigkeit leben. Es ist mir aber wichtig, zum
Unvollendeten zu stehen.

Gerechter Handel und gerechte Produkte haben

jetzt öffentliche Bedeutung bekommen, sie sind

salonfähig geworden. Aber ich spüre, dass die

Gerechtigkeit nun nicht mehr frei macht, sondern

einengt. Es gibt jetzt gerechten Kaffee, gerechten
Honig, gerechte Bananen. Damit wird die Gerechtigkeit

zu einer Moral, und eine Moral schliesst
immer einige ein und viele andere aus. Sie wird
zu einem Instrument der Selektion, der Exklusivität,

einer neuen Machtkontrolle für Produktion
und Handel, die gerecht sein sollen. Ich ahne, dass

wir Gerechtigkeit im Sinne eines Besitzes oder

Zustandes nicht haben können. Wenn wir sie

festlegen wollen, entzieht sie sich uns. Gerechtigkeit
muss etwas viel Weiteres, viel Offeneres, ja viel
Umwälzenderes sein.

Gerechtigkeit ist nicht etwas, das man sich verdienen

kann. Gerechtigkeit ist auch nicht dort, wo

Die Bananen waren unser Beispiel geworden, um
hinstehen und sagen zu können: So nicht! So wollen

wir diese Welt nicht, aufgeteilt in wenige
reiche und unendlich viele arme Menschen!

Im Laufe langer Jahre mit vielen Erlebnissen und
Erfahrungen, im Zusammensein mit Menschen
und im Alleinsein, in der feuchten Hitze unter
den Bananenbäumen und in klimatisierten
Direktionsräumen, oft mit Lachen, sehr oft mit Weinen
und manches Mal mit viel Wut im Bauch habe ich
erkannt, dass unser Ziel nicht einfach eine gerechte

Banane und ein gerechter Preis sein kann. Denn
Gerechtigkeit ist kein Zustand, sondern eine Bewegung,

ein Prozess, ein Weg. Und der Weg konnte
nur der sein, sich auf die Seite der Benachteiligten
und Unterdrückten zu stellen. Diesen Weg müssen
wir suchen und gehen. Auf ihm sind alle noch so

kleinen Zeichen notwendige Schritte. Ich habe das

Wort «Gerechtigkeit» stets mit Behutsamkeit
ausgesprochen, weil ich weiss, dass es vielleicht nie
möglich sein wird, dass alle Menschen in Gerech-
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alle gleich viel haben. Die Massstäbe unserer
Gerechtigkeit sind oft hart und können demütigen.
Die Gerechtigkeit, von der Gott spricht, ist
barmherzig. Sie teilt nicht einfach allen gleich viel zu,
sondern sie sieht den Menschen an und macht den
ersten Schritt auf ihn zu. Damit es Zeichen solcher
Gerechtigkeit gibt auf dieser Erde, braucht Gott
unsere Solidarität und unsere Bereitschaft, die

ersten Schritte zu tun, er braucht unsere Herzen,
Füsse und Hände.

Was haben die Bananen mit dem Reich Gottes zu
tun? Das Leben lehrte mich, dass es beides braucht:
das Tun des Alltäglichen, die kleinen Schritte, Na-

senputzen, Hosen flicken, Menschen begleiten,
Zeitungen lesen. Zu gleicher Zeit aber braucht
es den Blick auf den Horizont, dort, wo Erde und
Himmel sich berühren. Ich möchte es mit den
Worten sagen, wie sie uns im Evangelium überliefert

sind: Das Reich Gottes, in dem Gerechtigkeit
sein wird, Friede und Bewahrung der Schöpfung.
Unser tägliches Tun steht im Zusammenhang
mit dem Reich Gottes, nicht irgendwann einmal,
sondern jetzt, heute, an diesem Tag. Handelt, bis
dass ich wiederkomme!, hat Christus gesagt. Das

wurde für mich wegweisend. Handeln jetzt,
Ungerechtigkeiten beseitigen helfen, heute! Unmöglich
Scheinendes anpacken, Entwicklungen, die
Menschen und Natur kaputt machen, Widerstand
entgegensetzen! Ich dachte an unsere sieben Kinder.
Sie wuchsen in eine Welt hinein, in der Menschen
im Überfluss leben, auch wir gehören dazu. Andere

aber wurden unterdrückt, ausgebeutet, hatten
weder Recht noch Würde. Es war mir unmöglich,
daneben zu stehen und zu sagen: Da kann man
nichts machen. Jeder Schritt in ein konkretes Handeln

ist ein Schritt gegen die Resignation.

Gerechtigkeit war die Vision, die ich mit mir
getragen habe und die mich umgetrieben hat. Ich
erkannte, dass der Begriff in der Bibel uralt ist

und sich vom Anfang bis zum Schluss durchzieht.

Die Propheten sagten den Leuten, was Gott
ihnen aufgetragen hat, zum Beispiel, dass sie auf
Kosten jener leben, die nichts haben und hungern.
Das ist der springende Punkt für mich, der mich
auch heute noch aufjagt. Armut ist das eine. Aber
wenn die Reichen den Armen immer wieder
nehmen, was ihnen gehören würde, ist klar, dass dies
nicht in Ordnung ist. Warum kaufen wir reichen
Leute billige Bananen bei den Armen? Hier fehlt
jede Logik. Ein wahnsinniges System zementiert
Strukturen, die es Menschen ermöglichen, immer
noch mehr haben und noch weniger bezahlen zu
wollen. Gott sagt uns, dass dies verändert werden
kann. Auch wenn Menschen immer wieder in
dieselben Fallen treten: Ich will die Vorstellung nicht
aufgeben, dass Gott möchte, dass es anders ist.
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